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3nferctterttetl.

Die 3"ferate, òie juerft ganj fehlten, natjmen baiò fo

ftarf ju, oaf fte fdjon am Cnòe òes erften 3ahrgangs
bisweilen pier Seiten beanfpruchten, was audj für òie

wadjfenòe Perbreitung òer Aarauer geitung fpridjt. Aller*
òings wuròen fie meift auf òie Samstagsnummer gcfpart,
foòaf òann eine gröfere (gabt jufammenfam. Die Über*

fdjrift „Hadjridjten" trennte òie 3nferate pom Certteil;
war jeòodj ihre gafjl gering, fo wuròen fie bisweilen un*
permittelt an òen Cert angefügt. Sie traten in piel be*

fdjeiòenerer ^orm auf als òie in òen heutigen rgeituugen.
Pon einer Cedjnif oòer Kunft òes 3nferiereus war irodj
feine Aeòe. Alit òerrfelberr £ettem geòrudt wie òer politifdje
Ceil, ftanòeu òie „Hadjridjten" eng aneinanòer gereiht,

nur òurdj furje Striche con òen folgenòeu getrennt. Wegen

ihrer geringen cgabl waren fie nidjt nach Aubrifen georònet;
òodj war Perwanòtes meift jufammengeftellt. Hur aus*
natjmsweife naljm ein 3nferat òie ganje Breite òes Blattes
ein; fonft war òie Seite in jwei Spalten abgeteilt (1819,
Beil. 29). ©ft war òas (Sanje in òenfelben £ettern gefetjt,

ohne òaf òas widjtigfte Woxt immer òurdj Sperròrud
berporgetjoben war; òas Publifum hatte geit genug, fein
Blatt ganj ju lefen. Büdjertitel waren immer òurdj
gröfern Drud ausgejeidjnet; aber nur einmal wuròe òas

fo weit getrieben, òaf òie rgeitung einige Sbnlidjfeit mit
einem 3nferaterrblatt non heute befam; es gefdjafj woljl
aus Stoffmangel (1820, Beil. 50). 3n ben meifteu 3nferaten
wuròe òer Harne òes Cinfenòers genannt. Ulandjmal
übernahm Sauerianòer òie Übermittlung òer emgetjenòen

Inseratenteil.

Die Inserate, die zuerst ganz fehlten, nahmen bald so

stark zu, daß sie schon am Ende des ersten Jahrgangs
bisweilen vier Seiten beanspruchten, was auch für die

wachsende Verbreitung der Aarauer Zeitung spricht. Allerdings

wurden sie meist auf die Samstagsnummer gespart,

sodaß dann eine größere Zahl zusammenkam. Die
Uberschrift „Nachrichten" trennte die Inserate vom Textteil;
war jedoch ihre Zahl gering, so wurden sie bisweilen
unvermittelt an den Text angefügt. Sie traten in viel
bescheidenerer Form auf als die in den heutigen Zeitungen.
Von einer Technik oder Aunst des Inserierens war noch
keine Rede. AM denselben Lettern gedruckt wie der politische

Teil, standen die „Nachrichten" eng aneinander gereiht,

nur durch kurze Striche von den folgenden getrennt. Wegen

ihrer geringen Zahl waren sie nicht nach Rubriken geordnet;
doch war Verwandtes meist zusammengestellt. Nur
ausnahmsweise nahm ein Inserat die ganze Breite des Blattes
ein; sonst war die Seite in zwei Spalten abgeteilt (1,81,9,

Beil. 29). <Z)ft war das Ganze in denfelben Lettern gesetzt,

ohne daß das wichtigste Wort immer durch Sperrdruck

hervorgehoben war; das Publikum hatte Zeit genug, sein

Blatt ganz zu lesen. Büchertitel waren immer durch

grüßern Druck ausgezeichnet; aber nur einmal wurde das

so weit getrieben, daß die Zeitung einige Ähnlichkeit mit
einem Inseratenblatt von heute bekam; es geschah wohl
aus Stoffmangel ((820, Beil. 30). In den meisten Inseraten
wurde der Name des Einsenders genannt. Manchmal
übernahm Sauerländer die Übermittlung der eingehenden
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Briefe. Pielfadj famen franjöftfdje 3nferate por, fo Büdjer*
anjeigen, Konfurfe in òer ÏDaaot ufw., pereinjelt audj
jweifpradjige.1

Cigentlidje Keflamen finòen wir in òer Aarauer geitung
nidjt. Abgefeben pon òer nidjt aufòriuglidjen ^orm òer

3nferate, erfdjienen òiefe in òer Aegei nur einmal. Die
£eipjiger ^euernerfidjerungsgefellfdjaft lief ifjre Anjeigen
wieòertjolen. Auf Sdjütjen* uno Sdjwingfefte, òie meift
pon eiujelneu Pripaten mit obrigfeitlidjer Crlaubnis per*
anftaltet wuròen (nur ein gröferes in £attfanne \8\<),
Beil. 18), wuròe nur ein*, tjödjftens jweimal hingewiefen.
Wenn Sauerianòer feine Perlagswerfe uno anòere Schriften
oft anfüuoigte, fo batte òas òarin feinen grunò, òaf òer Per*
leger feine Büdjer möglichft rafdj abfetjen mufte, ehe ihm
òie Hadjòruder òas ©efdjäft peròarben (Hebels (Seòidjte,
òie Stunòen òer Anòadjt) uno itjn jwangen, òen preis
tjerabjufetjen. Über òiefe fpradj fidj Sauerianòer im Cert*
uno im 3nferatenteil oft aus;2 er gehörte audj einer

Kommiffion òes òeutfdjeu Budjtjanòlerperbanòes an, òie,

alleròings ohne Crfolg, eine Cingabe an ben Bunòestag
abfafte.

Sauerianòer lief ftdj òurdj 3nferate òen.Cejt feiner
rgeitung nidjt beeinftuffen; hingegen tnies er bisweilen òurdj
eine ^ufnote òarauf hin, òaf ein befprodjenes Budj bei

itjm porrätig fei; äfjnlidje Bemerfungett fügte er òen

3nferaten anòerer Perleger bei. Über ein pom Perleger
por òem Crfdjeinen in òer Aarauer Leitung augepriefenes

Budj (Amours secrettes de Napoléon) fdjrieb Ufteri
unter òem Citel „Ueber ein fctjänolidjes Budj" eine per*

' (8(8, *5; 1821, 59, Beil. i|.
2 §8 181*, (3*; (8(6, (*6.

— ^
Briefe. Vielfach kamen französische Inserate vor, so

Bücheranzeigen, Konkurse in der Waadt usw., vereinzelt auch

zweisprachige?

Eigentliche Reklamen sinden wir in der Aarauer Zeitung
nicht. Abgesehen von der nicht aufdringlichen Form der

Inserate, erschienen diese in der Regel nur einmal. Die
Leipziger Feuerversicherungsgesellschaft ließ ihre Anzeigen
wiederholen. Auf Schützen- und Schwingfefte, die meist

von einzelnen privaten mit obrigkeitlicher Erlaubnis
veranstaltet wurden chur ein größeres in Lausanne (8(9,
Beil. (8), wurde nur ein-, höchstens zweimal hingewiesen.
Wenn Sauerländer seine Verlagswerke und andere Schriften
oft ankündigte, so hatte das darin seinen Grund, daß der

Verleger seine Bücher möglichst rasch absetzen mußte, ehe ihm
die Nachdrucker das Geschäft verdarben (Hebels Gedichte,
die Stunden der Andacht) und ihn zwangen, den preis
herabzusetzen. Aber diese sprach sich Sauerländer im Text-
und im Inseratenteil oft aus;^ er gehörte auch einer
Kommission des deutschen Buchhändlerverbandes an, die,

allerdings ohne Erfolg, eine Eingabe an den Bundestag
abfaßte.

Sauerländer ließ sich durch Inserate den. Text seiner

Zeitung nicht beeinflussen; hingegen wies er bisweilen durch
eine Fußnote darauf hin, daß ein besprochenes Buch ber

ihm vorrätig sei; ähnliche Bemerkungen fügte er den

Inseraten anderer Verleger bei. Über ein vom Verleger
vor dem Erscheinen in der Aarauer Zeitung angepriesenes

Buch (Amours secrettes cie iXspolckon) schrieb Usteri
unter dem Titel „Ueber ein schändliches Buch" eine ver-

' ,8,8, 45; ,32,, 5g, Beil.
2 IB ,8,4, ,24; 18,e, ,46.
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nidjtenòe Kritif.1 Dies trug Sauerianòer einen Angriff òer

Sam. ^lidfdjcn Budjbanòlung in Bafel ein, auf òen er
antwortete:2 „Wäxe mir òer 3n*jalt òiefes Buches früher
befamtt geworòeu, fo würoe ich audj felbft òiefe Aufüu*
òigung nidjt aufgenommen haben". Cin ätjntidjer ^all
pou fdjänolidjer Budjmadjerei uno fdjmutjiger (Bewinnfudjt
fei ihm noch nie porgefommen. IDenige <geilerr porher
äuferte frdj Sauerianòer: „©effentlidje Blätter fmò 3nftttute,
òie 3eòem ju geböte ftetjen, òarin gegen òie (gebühr ein*

rüden ju laffen, was ihm gut òiinft, fobalò òie (genfur
nidjts òagegen einjuwenòen hat". Damit wollte er natür*
lidj nidjt òie Aufnahme pon 3nferaten jweifeltjaften
Cljarafters entfdjulòigen, fonòern nur òie Perantwortlidj*
feit für ben 3nhatt pou Cinfenòungen uno 3nferaten ab«

letjiten. Darum nahm er audj Anonymes nie auf.

3n fällen, wo man in guten Creueu geteilter Aleinung
fein fonnte, ftellte er òie Spalten òer geitung audj ju
polemifdjeu Auseinandersetzungen jur Perfügung;3 òas

wuròe oft benutzt, weil anòere Blätter oòer òie <genforen

nur eine Partei jum 3X>ortc fommen liefen. Bisweilen
gewährte eittjig òie Aarauer <geitung òie Alöglidjfeit, fidj
por òer (Offentlidjfeit ausjufpredjen. — Crwiòerungen nahm

1 (8(5, i**. (Es ift ber einjige 2trtifel Ufteris in ber 2laratter
geitung, ber gejeidjnet ift (II.) roie in ben ITCisjellen.

2 (8(5, ("-8. Dgl. (8(9, 22 Sdjliifj, Beil. (0 unb Beil. *5.
3 (8(6, (5 unb fpäter Streit über bie CEraftatengefellfdjaftett;

(8i9, Beil. 27 unb fpäter sanften lange Berner profefforen mit»

einanber; Döberleins Überfettung bes 2lgricoIa Ijatte bie feranlaffung
baju gegeben. Dgl. bie Brofdjüre: Über einen rejetiftereuben Bifdjojf
nebft 2tnr|ang über bas rootjlbefaunte Berner Duumoirat, »on prof.
3atjn gegen ben 2tarauer profeffor Bifdjojf, Bern (8(9. (8(8, *6,
(Ein ijambttrger an feinen hamburger 2lnroalt.
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nichtende Aritik? Dies trug Sauerländer einen Angriff der

Sam. Flickschen Buchhandlung in Basel ein, auf den er

antwortete? „Wäre mir der Inhalt dieses Buches früher
bekannt geworden, so würde ich auch selbst diese Ankündigung

nicht aufgenommen haben". Lin ähnlicher Fall
von schändlicher Buchmachern und schmutziger Gewinnsucht
sei ihm noch nie vorgekommen. Wenige Zeilen vorher
äußerte sich Sauerländer: „Beffentliche Blätter sind Institute,
die Iedem zu Gebote stehen, darin gegen die Gebühr
einrücken zu lassen, was ihm gut dünkt, sobald die Zensur
nichts dagegen einzuwenden hat". Damit wollte er natürlich

nicht die Aufnahme von Inseraten zweifelhaften
Charakters entschuldigen, sondern nur die Verantwortlichkeit

für den Inhalt von Linsendungen und Inseraten ab»

lehnen. Darum nahm er auch Anonymes nie auf.

In Fällen, wo man in guten Treuen geteilter Meinung
sein konnte, stellte er die Spalten der Zeitung auch zu

polemischen Auseinandersetzungen zur Verfügung? das

wurde oft benutzt, weil andere Blätter oder die Zensoren
nur eine Partei zum Worte kommen ließen. Bisweilen
gewährte einzig die Aarauer Zeitung die Möglichkeit, sich

vor der Öffentlichkeit auszusprechen. — Erwiderungen nahm

' 181,5, ,44, Es ist der einzige Artikel Usteris in der Aarauer
Zeitung, der gezeichnet ist <U,) wie in den ZNiszellen,

2
i,8i,S, 148. vgl. 181,9, 22 Schluß, Beil. 10 uud Beil, 45,

^18,6, 15 und später Streit über die Traktatengesellschaften;

13l9, Beil. 27 und später zankten lange Berner Professoren mit»

einander; Döderleins Übersetzung des Agricola hatte die Veranlassung
dazu gegeben, vgl, die Broschüre: Über einen rezensierenden Bischoff
nebst Anhang über das wohlbekannte Berner Duumvirat, vou Prof,
Zahn gegen den Aarauer Professor Bischoff, Bern 1,31,9, i3>8, 4s,
Ein Hamburger an seinen Hamburger Anwalt.
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Sauerianòer immer auf, audj wenn fte unnötigerweife fein
Blatt angriffen.

Unter òen 3"feraten nahmen òie Angebote pon perfön*
lieben Dierrften einen pertjältnismäf ig piel geringern Aaum
ein als beutjutage, mas mit òem rgunftwefen uno òem

Aìaitgel an ^reijtigigfeit jufammentjängt. (gelernte V)anb*
werfer uno 3nkuftriearbeiter, òie Befdjäftigung fudjten,
taten òies nadj altem Brauch òurdj perföntidje Hadjfrage;
uno òie Aieifter hatten gewöhnlich ihren feften Kunòenfreis.
Cinmal inferierte auch ein Stellenpermittlcr in Bern.
Bisweilen trugen Kaufleute, (Befdjaftsreifcnòc, £eljrer uno
Crjieheriunen ihre Dienfte au. Chi ^edjtmeifter in Aarau
wollte feine Sdjüler eine geit lang umfonft unterridjtctt.
Häufig fudjten Schulen uno 3"ftttute gögliuge, fo auch
òie Peftalojjis. U)eòer Aedjtsanwälte nodj 2trjte beòienten

fidj òer Aarauer <geituitg, um fidj ju empfehlen, nur ein

Parifer ^ürfpredj, ber òie Pertretung non (Belòforòeruugen
in ^ranfreidj übernahm. Cin gabuarjt aus Berlin uno
ein Banòagift, òeffen 4- cm hohes Siegel im 3nferat ab*

gebilòet ift, benutzten òiefen Weg, um òas Publifttm an*
julodeu. iDeitu ein geljcilter Ufteri öffentlich òanfte, weil
òiefer für gewiffe Kranfljeiten Sdjwefeloampfräudjeruugeu
empfohlen batte, fo ift òas nidjt als Aeflame für òen Arjt
Ufteri aufjufaffen, ba ex feinen Beruf fdjon lange nidjt
metjr ausübte. — Cinmal wuròe òie Cröffnung einer
Steiuòruderei angejeigt. Ciu Kaufmann in Bafel madjte
befamrt, òaf er U?arcn in Kommiffion nehme.

(Befudjt wuròen mehrfach profefforen für afaòemifdje
£ebrftühle (nach Freiburg i/B., Bafel, Bern), òarunter audj
einer für fatbolifdje Dogmatif, häufig £ebrer für (Symnafien
uno òie untern Sdjulftufcii, fetjr feiten hingegen Pertreter
anòerer Beriifsarten, bisweilen einige Setjer uno Druder
für Sauerianòer, ein Sdjweijerfenn nadj òem Breisgau,
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Sauerländer immer auf, auch wenn sie unnötigerweise sein

Blatt angriffen.
Unter den Inseraten nahmen die Angebote von persönlichen

Diensten einen verhältnismäßig viel geringern Raum
ein als heutzutage, was mit dem Zunftwesen und dem

Mangel an Freizügigkeit zusammenhängt. Gelernte
Handwerker und Industriearbeiter, die Beschäftigung suchten,

taten dies nach altem Brauch durch persönliche Nachfrage;
und die Meister hatten gewöhnlich ihren festen Kundenkreis.
Einmal inserierte auch ein Stellenvcrmittler in Bern.
Bisweilen trugen Kaufleute, Geschäftsreisende, Lehrer und
Erzieherinnen ihre Dienste an. Ein Fechtmeister in Aarau
wollte seine Schüler eine Zeit lang umsonst unterrichten.
Häufig suchten Schulen und Institute Zöglinge, so auch
die Pestalozzis. Weder Rechtsanwälte noch Ärzte bedienten

sich der Aarauer Zeitung, um sich zu empfehlen, nur ein

Pariser Fürsprech, der die Vertretung von Geldforderungen
in Frankreich übernahm. Ein Zahnarzt aus Berlin und
ein Bandagist. dessen 4 cm hohes Siegel im Inserat
abgebildet ist, benutzten diesen Weg, um das Publikum
anzulocken. Wenn ein Geheilter Asteri öffentlich dankte, weil
dieser für gewisse Krankheiten Schwefeldampfräucherungen
empfohlen hatte, so ist das nicht als Reklame für den Arzt
Asteri aufzufassen, da er seinen Beruf schon lange nicht
mehr ausübte. — Einmal wurde die Eröffnung einer
Steindruckerei angezeigt. Ein Kaufmann in Basel machte
bekannt, daß er Waren in Kommission nehme.

Gesucht wurden mehrfach Professoren für akademische

Lehrstühle (nach Freiburg i/B., Basel, Bern), darunter auch
einer für katholische Dogmatik, häufig Lehrer für Gymnasien
und die untern Schulstufen, sehr selten hingegen Vertreter
anderer Berufsarten, bisweilen einige Setzer und Drucker

für Sauerländer, ein Schweizersenn nach dem Breisgau,
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cin £ebjrliiig für einen Büdjfenmadjer; Kaufleute hatten

Alüfje, Stellen ju finòen; nur einmal wuròe ein òeutfdj
uno franjöftfdj fpredjenòer Sdjweijer für eine òeutfdje

Hafeuftaòt gefudjt.
Unter ben angebotenen Sadjen tjerrfdjte gröfere UTannig*

faltigfeit. Cinen febr grofen Aaum, gut òie i^älfte aller

Anjeigen, nahmen òie Anpreifuiigeu pou Büdjern ein;
fie wuròen bisweilen audj als £üdenbüfer uerwenòet. Cin
beòeutenòer Ceil banon wurbe pou Sauerlänber felber ein*

gerüdt; er legte feinem Blatte nor UMbnadjteti unb audj
fonft nodj befonbere „Heuigfeiten ber beutfdjen £iteratur"
bei. (Srof war bie gabjl ber empfohlenen franjöfifdjen
Sdjriften. Piele befdjäftigten fidj mit Staatsangelegen*
tjeiteit; bas 3n*ereffe für bie Darftellungeu ber Kriegs*
ereigniffe fdjeint balb gefdjwunben ju fein. Porr ben nieten

angepriefenen geitfdjriften fällt befoubers eine „3ugenb=
jeitung" auf; aber felbft im 3abjrljunbert bes Kinbes Ijätten
wohl wenige fedjs Caler jährlich bafür bejaljlt. Alandje
Perteger fpefulierten auf bie Citelfeit ber £cfer, inbem fie

òie Hamen òer ein neu erfdjeinenòes Wexf Porausbeftellen*
òen òiefem beijuòrudeu perfpradjen, anòere jeigteu Sdjriften
an, òie perboten gewefen waren. Hur feiten wuròen Kunft*
blätter ausgefdjrieben. Weil ^adjjeitfchriften nur in ge*

ringer <gabl eriftierten, fo wuròen in òer Aarauer <gcitung

häufig Anfünoigungeu Deröfferttticfjt, òie nur für òas „ge*
lehrte" oòer òas „pharmajeutifdje Publifum", anòere, òie

nur für 2trjte urtò Chirurgen beftintmt waren. Audj aus
òem 3nferatenteil òer Aarauer rgeitung ift ju erfetjeu, òaf
fie befonòers pou òen gebilòeten uno òen ÌDoblbabenbereu
gelefen wuròe; es geht nicht nur aus ben Bucheratijeigen
bjerpor. — Die AHrfung pon Hapoleons Hanòelspolitif,
òie nach feinem Sturje fortgefetjt wuròe, äuferte fidj in
òen häufigen Angeboten non ^abrifeu; audj piele Schlöffet-,
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ein Lehrling für einen Büchsenmacher; Kaufleute hatten

Mühe, Stellen zu finden; nur einmal wurde ein deutsch

und französisch sprechender Schweizer für eine deutsche

Hafenstadt gesucht.

Unter den angebotenen Sachen herrschte größere Mannigfaltigkeit.

Linen sehr großen Raum, gut die Hälfte aller

Anzeigen, nahmen die Anpreisungen von Büchern ein;
sie wurden bisweilen auch als Lückenbüßer verwendet. Lin
bedeutender Teil davon wurde von Sauerländer selber

eingerückt; er legte seinem Blatte vor Weihnachten und auch

sonst noch besondere „Neuigkeiten der deutschen Literatur"
bei. Groß war die Zahl der empfohlenen französischen

Schriften. Viele beschäftigten sich mit Staatsangelegenheiten;

das Interesse für die Darstellungen der Kriegs-
ereignisse scheint bald geschwunden zu sein. Von den vielen

angepriesenen Zeitschriften fällt besonders eine „Iugend-
zeitung" auf; aber selbst im Jahrhundert des Kindes hätten
wohl wenige sechs Taler jährlich dafür bezahlt. Manche
Verleger spekulierten auf die Eitelkeit der Leser, indem sie

die Namen der ein neu erscheinendes Werk Vorausbestellenden

diesem beizudrucken versprachen, andere zeigten Schriften
an, die verboten gewesen waren. Nur selten wurden
Kunstblätter ausgeschrieben. Weil Fachzeitschriften nur in
geringer Zahl existierten, so wurden in der Aarauer Zeitung
häufig Ankündigungen veröffentlicht, die nur für das
„gelehrte" oder das „pharmazeutifche Publikum", andere, die

nur für Ärzte und Thirurgen bestimmt waren. Auch aus
dem Inseratenteil der Aarauer Zeitung ist zu ersehen, daß
sie besonders von den Gebildeten und den Wohlhabenderen
gelesen wurde; es geht nicht nur aus den Bücheranzeigen
hervor. — Die Wirkung von Napoleons Handelspolitik,
die nach seinem Sturze fortgesetzt wurde, äußerte sich in
den häusigen Angeboten von Fabriken; auch viele Schlösser,
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(Safttjöfe, £anbgüter in Sübbeutfdjlaub unb ber Sdjweij,
medlettburgifche Aittergüter mit allen Porredjten, ein Berg*
werf im Saljburgifchen u. a. nr. war ju perfaufen, anbere

Sdjlöffer unb (guter ju perpadjten. Wie Büdjer* uub

Aüneralicnfammluugen aus òem Hadjlaf einiger gelehrter,
fo wuròen in Stuttgart audj Brillanten, ein Ceil pom
Sdjatj òes Königs 3erome unter ben Hammer gebracht. —
3n òen 3nferaten war nie òie Aeòe non £ebensmitteln,

wenn man nidjt òie Kofosnüffe òaju jäfjlen will, òeren

einmal einige ausgefchrieben waren, oòer òie Sdjofolaòe
aus islänoifcbcm Uìoos, òie man im Hun9erjabr 1817
herftellte. 3n Bafel fomite man in einer £eibbibliottjef
(günoböljer faufen, òas Hundert ju òrei Batjen (1818, 130).

gablreidjc £otterien jogen òen £euten òas gelò aus òer

Cafdje; bisweilen war es für einen guten ^wed beftimmt;
oft wuròerr Haufer perloft, einmal ein Cheater in A)ien.

Aegelmäfig wieòerholten fictj eine Cmpfetjlung òer (Seif*
fdjotteufur in (Sais uno òie Anjeigen pou Bäoern; in
einer Hummer (1819, Beilage 2<0 waren es òeren nicht

weniger als fünf. „3n òer ^reuòe f^ocdjgefürjte über

òes Httnmels befonòere Begünftigung madjcn wir òem

bodjjupereljrenòeu Publifum òie jeòem Aleufdjenfreunòe
gewif hödjft willfommene Anjeige, òaf unfere portrefflidje
Heilquelle in pollem Aeidjthum aus ihrem gewohnten
Sammler (Kcffel genannt), ftdj ergiefe uno hiermit auf ein

Heues òie jafjrbunòert alte Crfahjrung beftätige, òaf auf

reiditjaltigeru Sdjnec uno Hegen im IDinter uno ^rütjjatjr
audj òie Hympbeu unferer Heilquelle reichlicher ihre gaben
fpenòeit. Die Hatur hat alfo abermals òie Kunft be*

fdjämt An gutem Alarfgräfler*, gürdjer*, Pelt*
liner* uno £anòwein, audj an fremòen A?einen uno an

portrefflicbem Chee uno fdjmadtjaftem Kaffee foli es

nidjt ermangeln Uno übertjiu fönnen fich òie

— IM

Gasthöfe, Landgüter in Süddeutschland und der Schweiz,
mecklenburgische Rittergüter mit allen Vorrechten, ein Bergwerk

im Salzburgischen u, a. m. war zu verkaufen, andere

Schlösser und Güter zu verpachten. Wie Bücher- und

Mineraliensammlungen aus dem Nachlaß einiger Gelehrter,
so wurden in Stuttgart auch Brillanten, ein Teil vom
Schatz des Aönigs Jerome unter den Hammer gebracht, —
In den Inseraten war nie die Rede von Lebensmitteln,

wenn man nicht die Aokosnüsse dazu zählen will, deren

einmal einige ausgeschrieben waren, oder die Schokolade

aus isländischem Moos, die man im Hungerjcchr 13(7
herstellte. In Basel konnte man in einer Leihbibliothek
Zündhölzer kaufen, das Hundert zu drei Batzen (1,8(3, (30).
Zahlreiche Lotterien zogen den Leuten das Geld aus der

Tasche; bisweilen war es für einen guten Zweck bestimmt;
oft wurden Häufcr verlost, einmal ein Theater in Wien.
Regelmäßig wiederholten sich eine Empfehlung der

Geißschottenkur in Gais und die Anzeigen von Bädern; in
einer Nummer (1,3(9, Beilage 24) waren es deren nicht

weniger als fünf. „In der Freude Hochgefühle über

des Himmels besondere Begünstigung machen wir dem

hochzuverehrenden Publikum die jedem Menschenfreunde

gewiß höchst willkommene Anzeige, daß unsere vortreffliche
Heilquelle in vollem Reichthum aus ihrem gewohnten
Sammler (Aessel genannt), sich ergieße und hiermit auf ein

Neues die jahrhundert alte Erfahrung bestätige, daß auf
reichhciltigern Schnee und Regen im Winter und Frühjahr
auch die Nymphen unserer Heilquelle reichlicher ihre Gaben

spenden. Die Natur hat also abermals die Aunst
beschämt An gutem Markgräfler-, Zürcher-, Velt-
liner- und Landwein, auch an fremden Weinen und an

vortrefflichem Thee und schmackhaftem Aaffee soll es

nicht ermangeln And überhin können sich die
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neretjrten Kurgäfte òer Atübe pou Uütfdjleppung per*

fcfjieòener, befonòers gebredjlidjer Sernices überheben."
Die Baòòireftion Pfäfers.1

Seltcn wuròen òurdj òie rgeitung Sachen gefudjt, etwa

einmal „für einen anftänoigen £iebtjaber" ein £anògut im
Ctjurgau, oòer eine Apottjefe, oòer ein befonòers grofes
Brennglas. Bisweilen fudjte jemanò auf òiefem Wege

wieber ju erlangen, was er perloreu bjatte. Daf man fich

bemüht, j. B. einen entlaufenen Hübnerfjunb jurüdjuer*
halten, ift begreiflich, hatte bodj fdjon 1660 König Karl II.
non Cnglatib òem UAeòerbringer eines fleinen Hunòes im
„Mercurius publicus" eine Belohnung perfprodjen; òaf
mau aber wegen eines Katers fouiet Umftänoe madjte,
wuròe in òer Aarauer geitung befpöttclt. — Die òamaligen
Perfefjrsperhältniffe brachten es mit ftdj, òaf foldje, òie

gröfere Aeifen porljatten (nach granffurt, Wien, £em*

berg ufw.) òiefe nidjt gern allein unternahmen, fonòern
Aeifegefäfjrtcn fudjten, teils òer (Befellfdjaft, teils òer per*
minòerten Koften wegen. — Bei òem òamaligen geringen
Bepölferungswedjfel uno òen piel fleinern Perbältniffen
hraudjte man òie Permittluug òer geitung weòer um eine

A)ohnung ju finòen, nodj um eine ju permieten.

Pon ^amilienaujeigerr fmò nur jwei umftärrolidje Coòes*

anjeigen òa; òie erfte fommt pou Duisburg (^81.7, 123).
Cinmal òrudte òie Aarauer geitung òer Heubjeit wegen
òas Heiratsgefudj eines ^räuleins aus òer £eipjiger Leitung,
baiò òarauf einen oarüber fpottenòen Artifel aus einem

1 (820, Beil. 2\. Hympljcn it. bgl, Famen nidjt nur Ijier »or. (8(*
fat; man in ben fdjottifdjen cStroäffern eine ridjtige Hire mit j1ifdjfdjroiitij,
ungefäljr in ber §eit, roo fonft bie grofje Scefdjlauge auftatidjt; unb
ber Papft ertjielt com Degenerai ber 3efniten einen StocP jum (5c-

fdjenf, ber aus bem tjoru bes (Eintjorns gemadjt roar. (8(*, ((0, (28.
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verehrten Aurgäste der Mühe von Mitschleppung
verschiedener, besonders gebrechlicher Services überheben."
Die Baddirektion Pfeifers?

Selten wurden durch die Zeitung Sachen gesucht, etwa
einmal „für einen anständigen Liebhaber" ein Landgut im
Thurgau, oder eine Apotheke, oder ein besonders großes

Brennglas. Bisweilen suchte jemand auf diesem Wege

wieder zu erlangen, was er verloren hatte. Daß man sich

bemüht, z. B. einen entlaufenen Hühnerhund zurückzuerhalten,

ist begreiflich, hatte doch fchon (66O Aönig Aarl II,
von Tngland dem Wiederbringer eines kleinen Hundes im
„IVlercurius publicus" eine Belohnung versprochen; daß

man aber wegen eines Aaters soviel Umstände machte,

wurde in der Aarauer Zeitung bespöttelt. — Die damaligen
Verkehrsverhältnisse brachten es mit sich, daß solche, die

größere Reisen vorhatten (nach Frankfurt, Wien, Lemberg

usw.) diese nicht gern allein unternahmen, sondern

Reisegefährten suchten, teils der Gesellschaft, teils der
verminderten Aosten wegen. — Bei dem damaligen geringen
Bevölkerungswechsel und den viel kleinern Verhältnissen
brauchte man die Vermittlung der Zeitung weder um eine

Wohnung zu finden, noch um eine zu vermieten.

Von Familienanzeigen sind nur zwei umständliche
Todesanzeigen da; die erste kommt von Duisburg (1,8(7, (23).
Tinmal druckte die Aarauer Zeitung der Neuheit wegen
das Heiratsgesuch eines Fräuleins aus der Leipziger Zeitung,
bald darauf einen darüber spottenden Artikel aus einem

' ,820, Beil. 2>, Nymphen u. dgl, kamen nicht nur hier vor. ,8,4
sah man in den schottischen Gewässern eine richtige Nire mit Fischschwanz,

ungefähr in der Zeit, wo sonst die große Lceschlange auftaucht; und
der Papst erhielt vom vizegencral der Jesuiten einen Stock zum Ge-

schenk, der aus dem Horn des Einhorns gemacht war. ,8,4, ,,o, ,28,
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anòern òeutfeben Blatte ab; fte felber bradjte feines.1 ©ft
fragten Perwanòte oòer Kameraòen Perfctjollenen nach,

befonòers pielen Solòaten òer grofen Armee (bis 1820).
Cin preufifdjer freiwilliger, ber gegen Hapoleon gefodjten
tjatte, bautte im Hamen feiner Kameraben für bie freuub*
lidje Aufnaljme, bie fie in ber Sdjweij gefunben hatten
(1814, 77). ©ft wurbe bas Publifum gewarnt, bamit es

bctrügeri.fdjeit Aeifeubeu unb Sdjulbert madjenberr „auf
A)erbuug ftctjcnòerr 3noit>ioueii" nichts anpertraue. Drei
reifenòe Cngläuoer beflagten ftdj, òaf fie òer Wixt jur
Krone in Sdjaffljaufeu überforoert habe.

Auch in òen amtlidjen Anjeigen fpiegclten fidj nielfadj
òie wirtfcbaftlidjen uno politifdjen Perhältuiffe òer geit. Den

Cirifenòuugen aus òen Kantonen Bern uno rgürich war
jeweilen òie Bewilligung òes Amtmanns beigeòrudt. Aus
òem Aargau war nur òie fcbon erwähnte IParnung por
òer Beriter Poft. Der baòifdje ^isfus nradjte oft Per*

fteigerungen uno atròere Perfaufe befarrut, pereiujelt òer

mcdlenburgifdje. Uute-r òen häufigen Konfurfen war audj
òer einer ßxau Hagenbudi, „in £ujerrr auf Heimatfdjein
fttjenò". Pereiujelt wuròen auch fotdje aus òeutfdjen
Staaten in òer Aarauer (geitung befannt gemacht, einer

aus Aìagòeburg. Die eiogeuöffifche Kaujlei warnte Uüttel*
lofe por òer Auswanòerung nadj Amerifa (1817, 74) uno

fliehte Crben non in H°--anò Perftorbenett (1819, 137).
Der ruffifdje (Befanòte teilte mit, was òie nadj Auflanò
Auswanòernòen für paffe nötig hatten. Der Kaifer pon
©fterreidj erlief eine Befanntmadjung über òie Cinlöfung
pon Staatsobligationen (1817, 137). Der £anòpogt im
£idjterrfteinifdjeir foròerte einige „unwiffenò wo befiuòlidje
Unterttjauen" auf, fidj ju ftellen, ebenfo Solotljurn einige

1

(8(9, Beilage 27.
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andern deutschen Blatte ab; sie selber brachte keines? Gft
fragten Verwandte oder Aameraden Verschollenen nach,
besonders vielen Soldaten der großen Armee (bis (820).
Ein preußischer Freiwilliger, der gegen Napoleon gefochten

hatte, dankte ini Namen seiner Aameraden sür die freundliche

Aufnahme, die sie in der Schweiz gefunden hatten
((81,4, 77), Gft wurde das Publikum gewarnt, damit es

betrügerischen Reisenden und Schulden machenden „auf
Werbung stehenden Individuen" nichts anvertraue. Drei
reisende Engländer beklagten sich, daß sie der Wirt zur
Arone in Schaphausen überfordert habe.

Auch in den amtlichen Anzeigen spiegelten sich vielfach
die wirtschaftlichen und politischen Verhältnisse der Seit. Den

Einsendungen aus den Aantonen Bern und Zürich war
jeweilen die Bewilligung des Amtmanns beigedruckt. Aus
dem Aargau war nur die schon erwähnte Warnung vor
der Berner Post. Der badische Fiskus machte oft
Versteigerungen und andere Verkäufe bekannt, vereinzelt der

mecklenburgische. Anter den häusigen Aonkursen war auch
der einer Frau Hagenbuch, „in Luzern auf Heinratschein

sitzend". Vereinzelt wurden auch solche aus deutschen

Staaten in der Aarauer Zeitung bekannt gemacht, einer

aus Magdeburg. Die eidgenössische Aanzlei warnte Mittellose

vor der Auswanderung nach Amerika (1,8(7, 74) und

suchte Erben von in Holland Verstorbenen ((8(9, (27).
Der russische Gesandte teilte mit, was die nach Rußland
Auswandernden für Pässe nötig hatten. Dcr Aaiser von
Österreich erließ eine Bekanntmachung über die Einlösung
von Staatsobligationen ((3(7, (27), Der Landvogt im
Lichtensteinischen forderte einige „unwissend wo befindliche

Unterthanen" auf, sich zu stellen, ebenso Solothurn einige

1.8,?, Beilage 2?,
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am Putfdj pom 12. Hopember 1811 Beteiligte, nadjòem
es furj portjer ben Alajor Sury öffentlich gerechtfertigt
hatte (1814, 144, 151). <giemlidj grof ift òie gabl òer

Stedbriefe, òie meift non fiiòòeutfdjen Behoròeu eingefanòt
wuròen. — Hur einmal wuròe bie Pergebung pon Arbeiten
in ber Aarauer geitung ausgefdjrieben, uub jwar burdj
bie Aegierung pon Ari bie ^atjrbarmadjung bes A)eges

non Steg bis (Söfdjenen (1819, Beil. 22).

Wit haben in ber Aarauer Leitung ein wefentlidj für
bie gebilbeten Kreife gefdjriebenes Blatt fenuen gelernt, bas

por allem beftrebt war, ber öffentlichen Uieinuug Ciufluf
auf bie Staatsperwalturrg uub bie gefetjgebung ju per*
leiben, ohne aber bem Polf bireften Anteil an ber Aegierung
jujugeftetjen. Ufteri war es, ber ihr ben Stempel feiner

Perfönlidjfeit aufbrüdte; ihm fdjwebte ein ibeales Staats»
wefen por, òas òurdj ausgcòetjnte Freiheit uno geiftige
Hebung òie Alenfdjen wahrhaft frei machen uno òas felber
pon einer Ariftofratie òer Bilòung uno òes Calentes ge*
leitet weròen follie. Die preffe hätte òarin òie Uufgabe,
òie Alaffe òer Bürger auf òem £aufenòen ju halten uno

òaòurdj ju pertjinòern, òaf òie Aegierenòen, òurdj Prinat*
porteile geblenòet, òas A)oljl bes Staates perttadjläffigen.
3nt Kampf für eine permìnftige Preffreiheit ftanò Ufteri
immer in poròerfter £inie, oft faft allein, ba òie (geheim*
baltung alles AXdjtigeit uno Unridjtigen, wenn nur òie

Aegierung òamit ju tun hatte, als (Srunòlage aller Staats*
Weisheit galt. Cr ftanò ein für bürgerliche, nidjt aber
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am Putsch vom (2. November (3(4 Beteiligte, nachdem

es kurz vorher den Major Sury öffentlich gerechtfertigt
hatte ((8(4, (44, (öl). Ziemlich groß ist die Zahl der

Steckbriefe, die meist von süddeutschen Behörden eingesandt
wurden. — Nur einmal wurde die Vergebung von Arbeiten
in der Aarauer Zeitung ausgeschrieben, und zwar durch
die Regierung von Ari die Fahrbarmachung des Weges

von Steg bis Göschenen ((8(9, Beil. 22).

Wir haben in der Aarauer Zeitung ein wesentlich für
die gebildeten Areise geschriebenes Blatt kennen gelernt, das

vor allem bestrebt war, der öffentlichen Meinung Einfluß
auf die Staatsverwaltung und die Gesetzgebung zu
verleihen, ohne aber dem Volk direkten Anteil an der Regierung
zuzugestehen. Asteri war es, der ihr den Stempel seiner

Persönlichkeit aufdrückte; ihm schwebte ein ideales Staats»
rvesen vor, das durch ausgedehnte Freiheit und geistige

Hebung die Menschen wahrhaft frei machen und das selber

von einer Aristokratie der Bildung und des Talentes
geleitet werden sollte. Vie Presse hätte darin die Aufgabe,
die Masse der Bürger auf dem Laufenden zu halten und

dadurch zu verhindern, daß die Regierenden, durch privatvorteile

geblendet, das Wohl des Staates vernachlässigen.

Im Aampf für eine vernünftige Preßfreiheit stand Asteri
inrmer in vorderster Linie, oft fast allein, da die Geheimhaltung

alles Wichtigen und Anrichtigen, wenn nur die

Regierung damit zu tun hatte, als Grundlage aller
Staatsweisheit galt. Er stand ein für bürgerliche, nicht aber
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